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GESPRÄCH MIT SIMONE GRETLER HEUSSER, FACHFRAU FÜR SOZIOKULTURELLE ENTWICKLUNG

«Es funktioniert, wenn
die Bewohner einen
echten Nutzen haben»
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INTERVIEW UND BILD: DANIel KRUCKeR

Expertinnen und Experten sind sich einig: Die Bedeutung von
gegenseitiger Unterstützung und nachbarschaftlichem
Zusammenleben nimmt zu. Soll das Mehrgenerationenwohnen
funktionieren, braucht es jedoch eine gewisse Verbindlichkeit.
Baugenossenschaften sind dafür prädestiniert.

Wohnenextra: In jeder Wohnsiedlung
leben Menschen unterschiedlichen Alters,
mit Kindern oder ohne, allein oder mit
anderen. Das Generationenwohnen ist doch
bereits Realität.

SimoneGretler Heusser: Im traditionellen
Sinnestimmtdas.Generationenwohnenmuss

man heute jedoch neu interpretieren. Ein

Kriterium ist sicher, dassman nichtnur unter
dem gleichen Dach wohnt, sondern auch die

Möglichkeit des Austausches hat. Das kann
zum Beispiel ein Gemeinschaftsraum sein,

der auch zusammen bewirtschaftet wird.
Aussenräume spielenebenso eineRolle,oder
Kindergärten und Krippen in der Siedlung.

Dabei istes unerlässlich,eine Verbindlichkeit
herzustellen, also die Menschen anzuregen,
sich füreinander einzusetzen und Kontakte

zu knüpfen.

Passt das in die heutige Zeit, wo die Leute
ihre Wohnung nach langen, hektischen
Arbeitstagen als Rückzugsort sehen?

Ich glaube nicht, dass das ein
Widerspruch ist. Es ist nicht zuübersehen, dass die
Menschen wieder das Bedürfnis haben,
näher zusammenzurücken und Anteil am

Leben anderer zu haben. Vielleicht nicht die
ganz jungen Leute. Wenn wir also breiter
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denken und Menschen in allen Altersphasen

ansprechen wollen,muss sicher noch viel
Arbeit geleistet und experimentiert werden.

irmüssen herausfinden, wie die enschen

für die Verbindlichkeit gewonnen werden
können. Das zivilgesellschaftliche Engagement

bekommt aber in der Zukunft sowieso

eine grössere Bedeutung. Denn wir können
schlicht nicht alles bezahlen, was getan werden

muss.

Sind die Baugenossenschaften auf das

Modell Generationenwohnenvorbereitet?
Generationenwohnen kann für jeden

Wohnungsanbieter ein Gewinn sein. Genossenschaften

sind aber besonders prädestiniert,
hier eine Vorreiterrolle zu spielen. Seit ihren
Anfängen stellen sie dieBewohnerinnen und

Bewohner in den Mittelpunkt und denken

darüber nach, wasgutesund gesundes Wohnen

ausmacht. Dabei ging es nie nur um
Wohnraum, sondern um ein Miteinander.

Wenn wir über das Generationenwohnen
sprechen,kommen wirautomatischaufdas

Thema Wohnen im Alter. Haben auch
gebrechliche und auf Pflege angewiesene

Menschen Platz im Konzept Generationenwohnen?
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Pflegerische eistungen k nnen nicht
durch Nachbarn ersetzt werden. as muss

man klar sehen. ie ambulante Pflege zu
ause istaber heute schon eingeführt. nalog

zur Spite gibt es bereits berlegungen zur
eime der intensi en Pflegebetreuung zu
ause. as Nachbarn leisten k nnen, sind

die ielen kleinen ilfestellungen im lltag.
as funktioniert aber natürlich nur, wenn

auch die elfenden einen ehrwert für sich
sehen.

Erst kürzlich hat eine Studie gezeigt, dass
die ältere Generation sehr wohl Interesse
am Austausch mit den Jungen hat. Umgekehrt

istdies abernicht immer derFall.Wo
liegt der Nutzen für die jüngere Generation?

Erfahrungen mit dem intergenerationellen

ohnen in England zeigen eindeutig Es

funktioniert, wenn die Bewohnerinnen und
Bewohner einen echten ehrwert oder on
mirausNutzen haben. as kanndergünstige

ietzins sein, die ereinfachte inder oder
austierbetreuung oder das bernehmen

der Einkäufe. an muss herausfinden, was
die Bedürfnisse der Bewohnerinnen und
Bewohner sind. ichtig ist einGebenund Nehmen

aller ltersgruppen.

Ein Haus oder eine Siedlung ist immer
auch Teil eines Ganzen.Wie wichtig ist die
Vernetzung mit dem Quartier?

as isteinerder zentralen Punktebei
solchen Pro ekten. Generationenpro ekte ohne
die erlinkung zum mfeld sind fast nicht
denkbar. Seit langem schon kennen wir die
ntegration on lters inder und

ugendinstitutionen in Siedlungen. n ukunft wird
die rchitektur sicher noch eine wichtigere
olle einnehmen. Es fällt auf, dass sich iele

Siedlungengegenüberdem uartiereher
abwenden als ffnen. as kannman besser
machen. m den ustausch mit den Nachbarn
on der anderen Strassenseite zu f rdern,

k nnten zum Beispiel Gemeinschaftsräume
auch für sie zugänglich gemacht werden.

Wo stehen wir bezüglich Generationenwohnen

in zwanzig Jahren?
Es wird ieles in Bewegung kommen und

wir werden neue ormen des usammenlebens

testen. eute schon gibt es zahlreiche
nsätze wie lusterwohnungen oder einzelne

ehrgenerationenpro ekte wie die Gies

serei in interthur. ch glaube und hoffe
auch, dass die eute ihre ohnung mehrder
eweiligen ebensphase anpassen und nicht
mehr bis ins hohe lter in iel zu grossen

ohnungen leben. Ganz generell dürfte die

ielfalt an ohnformen und angeboten
zunehmen. nd imBereich desbetreuten
ohnens werden wirsicher auch noch iel Neues

kennen lernen. Pers nlich hoffe ich, dass

man sich on der Einfamilienhausmentalität
erabschiedet und die Bedeutung des

gemeinschaftlichen ohnens zunimmt. as ist
eine grosse hance für die Gesellschaft als

Ganze und insbesondere fürs
genossenschaftliche ohnen.

Links zum
Generationenwohnen
www.innovage.ch
Beratung durch ausgewiesene
Berufsleute, die ihr Erfahrungswissen
unentgeltlich zur Verfügung stellen.

www.generationenakademie.ch
Bietet unter anderem Starthilfe für
Generationenprojekte.

www.intergeneration.ch
Informationsplattform rund ums
Generationenwohnen.

www.hslu.ch/m140
Weiterbildungs- undBeratungsangebote
der Hochschule Luzern.
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